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Aber was genau ist ein Archiv?2 Um sich dieser Frage anzunähern, soll ei-
ne allgemeine Definition vorangestellt werden: Das Archiv ist ein komplexes 
System, in dem verschiedene kulturelle Techniken und Materialien in unter-
schiedlichen Verhältnissen zueinander stehen. Weitere Anhaltspunkte, die 
gleichsam Stoßrichtungen der wissenschaftlichen Beschäftigung mit dem Ar-
chiv vorgeben, liefert die Definition eines ›Dispositivs‹ von Michel Foucault: 

»Es ist erstens ein entschieden heterogenes Ensemble, das Diskurse, Institutionen, 
architekturale Einrichtungen, Gesetze, administrative Maßnahmen, wissenschaftli-
che Aussagen, philosophische, moralische oder philanthropische Lehrsätze, kurz: 
Gesagtes ebenso wie Ungesagtes umfasst. […] Das Dispositiv ist selbst das Netz, 
das zwischen diesen Elementen geknüpft werden kann. Zweitens möchte ich mit 
dem Dispositiv gerade die Natur der Verbindung deutlich machen, die zwischen 
diesen heterogenen Elementen sich herstellen kann.«3 

Die Parallelen zum Archiv werden in den folgenden Erklärungen deutlich, in 
denen das ›Dispositiv‹ »als Operator […] zur Bearbeitung, Lösung gesell-
schaftlicher Problemlagen und Transformationsphasen verstanden werden« 
kann. Dabei ist das Dispositiv strategisch zu nutzen: »Drittens verstehe ich 
unter Dispositiv eine Art – sagen wir – Formation, deren Hauptfunktion zu 
einem gegebenen historischen Zeitpunkt darin bestanden hat, auf einen Not-
stand (urgence) zu antworten.«4 

Diese Definition weist auf mehrere Aspekte hin, die ein Archiv aus-
zeichnen: unterschiedliche Organisationen, Verknüpfungen zwischen der 
Gesellschaft und den Diskursen von Macht und Wissen, die den Fokus da-
rauf richten, die Wirklichkeit in ihren als wesentlich betrachteten Elemen-
ten abzubilden. Jede Verschiebung oder Umcodierung eines Parameters 
bringt eine Verschiebung im ›Dispositiv‹ mit sich und somit eine Änderung 
in der Perzeption der Wirklichkeit. Das Archiv umfasst eine Datenmenge, 
die je nach Belieben und Können umgeformt oder anders gelesen werden 
kann, um neue Sinnzusammenhänge zu kreieren oder sich neuen Begeben-
heiten anzupassen und bildet somit die Basis auf der sich Wirklichkeiten 
konstruieren können. Dies ist scheinbar mit der Vorstellung von ›klassi-
—————— 
 2 Die Grundgedanken des vorliegenden Sammelbandes beruhen auf den Diskussionen 

und Konferenzen des Graduiertenkollegs Archiv – Macht – Wissen an der Universität 
Bielefeld. Zu den Leitideen des Graduiertenkollegs vgl. Kessel, Martina, »Archiv, Macht, 
Wissen, Organisieren, Kontrollieren und Zerstören von Wissensbeständen von der Anti-
ke bis zur Gegenwart«, in: Auskunft 27,1 (2007), S. 17–46. 

 3 Foucault, Michel, Dispositive der Macht. Über Sexualität, Wissen und Wahrheit, Berlin 1978,  
S. 119ff. 

 4 Ebd. 
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schen‹, institutionellen Archiven schwer zu vereinbaren, wird aber umso 
einleuchtender, wenn man an die Wandelbarkeit und Anpassungsfähigkeit 
von Erinnerungen oder von modernen (Speicher-)Medien denkt. 

An der Schnittstelle all dieser Überlegungen fragen die Autorinnen und 
Autoren dieses Buches auf der einen Seite danach, was für Formen und Aus-
prägungen Archive in unterschiedlichen Zeiten angenommen und wie Ge-
sellschaften Wissen über sich gespeichert, geordnet und genutzt haben. Auf 
der anderen Seite soll analysiert werden, was diese Archive abbilden und 
welche Auswahlmechanismen nicht nur das Wissen und das Material, son-
dern auch die Zugänglichkeit und Kontrolle desselben konditionierten. 
Kurzum: In welche Wissens- und Machtstrukturen fügte sich das jeweils 
Archivierte, seien es amtliche Dokumente, private Buchsammlungen, Filme 
oder Erinnerungen, ein? 

Im Hintergrund zieht sich die methodologische Frage durch die vorlie-
genden Texte, wie historisch mit diesem Material umgegangen werden 
kann. Archiviertes ist einerseits Zeugnis einer Vergangenheit, andererseits 
auch Zeuge seiner Entstehung. Dieser Zusammenhang zwischen Realität 
und ihrer Repräsentation bewegt die (Geschichts-)Wissenschaft, wenn es 
um die Frage geht, wie Wirklichkeiten analysiert werden können, die ihrer-
seits durch die Überlieferung und ihre sozialen, politischen und diskursiven 
Bedingungen konstruiert sind.5 Das folgende lateinische Wortspiel illus-
triert anschaulich, dass keine Information (data) selbstverständlich gegeben 
(data) ist. Nutzer sind davon abhängig, welche Informationen unter wel-
chen Bedingungen überliefert und wie diese institutionell und technisch zu-
gänglich sind. Nicht zuletzt treten Historikerinnen und Historiker selbst als 
Akteure der Selektion auf, indem sie diese oder jene Informationen für ihre 
Forschung auswählen oder nicht. 

Dies bedeutet nicht nur, das Archivierte zu nutzen, sondern gleichzeitig 
die Bedingungen seiner Entstehung mit einzubeziehen. Etwas überspitzt 
ausgedrückt gilt es nicht, wie im Historismus, im Archiv alles als getreues 
Abbild der Wirklichkeit zu betrachten und zu edieren, um zu beschreiben, 
»wie es eigentlich gewesen ist«.6 Denn der Blick ins Archiv täuscht, Selek-
tionsprozesse und die daraus erfolgenden Leerstellen müssen immer mitge-
dacht werden: Das Eigentliche des Archivs ist »seine Lücke, sein durch-

—————— 
 5 Vgl. als gelungenes Beispiel der sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Rekonstruk-

tion eines Lebens aus dem 19. Jahrhundert Corbin, Alain, Auf den Spuren eines Unbekann-
ten. Ein Historiker rekonstruiert ein ganz gewöhnliches Leben, Frankfurt am Main 1999. 

 6 Ranke, Leopold von, Sämmtliche Werke, 54 Bde., Leipzig 1867–1890, Bd. 33/34, VII. 
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löchertes Wesen«,7 das bedeutet, dass es ohne das Mitdenken dieser Leer-
stellen nicht möglich ist, eine Realität zu rekonstruieren. Deshalb ist es 
wichtig, Prozesse der Auswahl, der Inklusion (und noch viel häufiger der 
Exklusion), die dem Archiv inhärent sind, zu berücksichtigen. Dies gilt für 
die materielle und institutionelle Wirklichkeit des Archivs (was wird als 
archivwürdig betrachtet, was wird kassiert?) ebenso wie für die immaterielle 
und erweiterte Wirklichkeit (welche Spuren hinterlässt sie und wie werden 
diese gespeichert?). Diese Prozesse auszublenden würde bedeuten, den Be-
dingungen der Selektion, ihren Verlusten und Manipulationen, aufzusitzen. 

Der Umgang mit dem Zeichenträger, dem Archivmedium, muss in die-
sem Zusammenhang ebenfalls überdacht werden. Dies gilt sowohl für 
nichtamtliche und semi-institutionalisierte Bestände, als auch für ›neue‹ 
Medien wie Fotografien oder Filme, die aus dem institutionellen Rahmen 
fallen. Es gilt nicht nur das Material ›handwerklich‹ zu verstehen, sondern 
ebenso seinen Platz im diskursiven Archivraum wiederzufinden und zu 
reflektieren, das heißt die Bedingungen seiner Entstehung, den Prozess sei-
ner Archivierung und der Benutzung. Insbesondere für immaterielle und 
diskursiv konstruierte Archive ist diese Reflexion notwendig, da ihnen die 
›übliche‹ Formatierung des Archivs per se fehlt. Gedanklich vorgegangen 
werden soll nicht institutions- sondern archivgebunden, denn dies ermög-
licht, andere Archivkonstruktionen zu betrachten und zu analysieren. 

Der vorliegende Sammelband hat sich nicht zum Ziel gesetzt zu klären, 
was das Archiv ist, wohl aber, seine Rolle, seine diversen Ausformungen 
und Zusammenhänge aus kulturgeschichtlicher Sicht in sich wandelnden 
Wirklichkeiten zu untersuchen. Die Beiträge behandeln zwei grundlegende 
Fragen: Welche Archivkonstruktionen haben Gesellschaften hervorge-
bracht? Wie sind diese Spuren und Sedimente sozialer und kultureller Pro-
zesse aus historischer Perspektive erforschbar? 

So unterschiedlich wie die Archivalien sind auch die sprachlichen For-
men, die das Archiv beschreiben: Als das lateinische Derivat archivum8 im 
Jahre 1282 zum ersten Mal überliefert wurde, gab es bereits vorher und 
später verschiedene Namen und Formen des Archivs, wie sie in diesem 
Sammelband diskutiert werden. Zunächst bezeichnen ›Schriftarchiv‹, ›Ur-
kundenarchiv‹ samt ›Kanzlei‹ oder gar ›Depot‹ die disparaten materiellen 

—————— 
 7 Didi-Huberman, Georges, »Das Archiv brennt«, in: ders./Knut Ebeling, Das Archiv 

brennt, Berlin 2007, S. 7–33, S. 7. 
 8 Zitiert nach: Cerutti, Mauro/Fayer, Jean-François/Porret, Michel, »Penser l’archive«, in: 

dies., (Hg), Penser l’archive. Histoires d’archives – Archives d’histoire, Lausanne 2006, S. 7–20, S. 9. 
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Lokalitäten unter dem Fokus der Lagerung, die unter der Paraphrase ›vor 
dem Archiv‹ subsumiert werden können. Solange institutionell und chro-
nologisch das ›klassische‹ Aktenarchiv eine Schimäre bleibt, treten Biblio-
theken, einzelne Berichte oder Enzyklopädien als Träger eines kulturell 
konturierten Archivs auf. Ebenso geraten ›Dingarchive‹ wie Museen und 
Monumente als Archivkonstruktionen in den Blick, die über ihre Ordnun-
gen und Sammlungen jede Art Wissen und Gedächtnis speichern. In die-
sem Sammelband analysierte Archivkonstruktionen wie ›Register‹, ›Typo-
logien‹ oder ›Wissenskorpora‹ bilden die Fähigkeit einer Kultur ab, sich 
Wissen zu vergegenwärtigen und Wirklichkeiten zu (re-)konstruieren, oder, 
nach Michel Foucault, Aussagen zu treffen. 

Archivbezeichnungen verändern sich jedoch im Laufe der Zeit, vor al-
lem durch das Verhältnis des Archivierungswürdigen zu den technischen 
Verfahren. Filme und Bilddatenbanken bilden beispielsweise ›visuelle‹ 
ebenso wie ›virtuelle‹ Archive einer Epoche ab. Mit Diskursen oder Netz-
werken, verstanden als Archive, kann man einen abstrakten und immateri-
ellen Archivraum fassen. 

Wie in den folgenden drei Abschnitten über das Archiv als Ort der Herr-
schaftspraxis, der Wissenskonstruktion und der (Re-)Präsentation und Wand-
lung gezeigt werden soll, nutzt der vorliegende Sammelband einen weiten 
Archivbegriff: Erscheint das Archiv zu Beginn noch als verräumlichte Samm-
lung von Dokumenten, so wird es im Laufe der Zeit uneindeutiger, viel-
schichtiger und diffuser. Archive müssen deshalb in ihrer ganzen Ambiguität 
und Durchlässigkeit verstanden werden, vom konkret Räumlichen zum intel-
lektuell Konstruierten. Zu zeigen wäre, dass jede Epoche und jede Gesell-
schaft ihre spezifischen Archivformen konstruiert, in denen sie sich spiegelt, 
im Anblick derer sie sich wiederfindet und sich für die Zukunft archiviert. 

Kehren wir zum Ausgangspunkt zurück, zu den Kisten im abgedunkel-
ten Raum. Der historische und etymologische Beginn des Archivs liegt an 
diesem Ort, wie Jacques Derrida in seiner kulturellen Archiv-Geschichte 
unterstreicht.9 Es leitet sich ab von den Wörtern arché, dem griechischen 
Wort für ›Anfang‹ und ›Gebot‹ sowie von archeion, dem Ort, an dem Akten 
verwahrt wurden. Bereits hier verschmelzen die bis heute elementaren Be-
standteile des Archivs miteinander: Die Akten und Gebote wurden fest an 
einem Ort verwahrt, dem Haus der Archonten, den Wächtern der Akten. In 
ihren Machtbereich fielen die Verwahrung, Kontrolle und das Recht, die 

—————— 
 9 Derrida, Jacques, Dem Archiv verschrieben. Eine Freudsche Impression, Berlin 1997. 
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